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Sie aSetUägetigfeit ift fein £inberntê, an ber

©c^ule teiljunefimen, Sag für Sag roerben

biefe tnoalibm Jîmber inè ©ctiuljtmmer ge=

fafjren, njo fie fid; «mftrengen unb lernen unb
il)ren Seift entfalten.

s/c/z/

fP r o anfitmi«. 3mmer im ftriifjlmg
mirb eine «Sammlung für bie ©ebredjlidfen
gemüht. Siefe armen unb ärmften SBefen oer;
btenen bie £ilfe, bie it>nen §uteil mirb. Sie
biet fotgen.be ©d)ilbramg entmirft ein anê
•&erj gteifenbeê SMIb eineê A'inbertjeimê, iu
bem fid) fo niel Seib jufammenfinbet. Sie
©fijje möge bei aU unfern £efern nolle 35e=

tung flnben

3m gangen #etm ift ^eftftimmung. iTtein unb
groß feiert einen ©eburtgtag. Nile atmen leistet
unb freier, ift eine nocf). fo befdfeibene freier ein
mittfornmener ©inbrucf) in ben Sttttag.

SNitten in biefe frohe Stimmung hinein mirb
ein neuer ^ogting gebracht, ©in Häufchen ©tenb,
bag gufammengefauert, hergermetchenb fd>Iud)gt.
Stbfd)iebgfd)merg liegt in ber gangen .Spaltung,

traurige Stugen flauen eine neue Umgebung.
Neugierige fcharen fid) um bie steine. 33er-

ftehentoodenbe berfudfen fie gu tröften. ©och ber-
gebeng. Nur einem ber IHeinften gelingt eg, ein
&ä,djetn auf bie güge gu gaubern. ©enn ptolgtid)
Hegt ein nidftgfagenbeg 33itbd)en im Sdjofg beg

Stnfommtingg. ©in 23itbd)en, gerfnittert unb
fd)mufgig, bag lange atg foftbarer 6d>ah in
einem 23ubenl)ofenfad gefteeft hat unb bag nun
ein Heiner ïrofter merben fann.

2Bir miffen, bie breigef)njäl)rige ©fthi fommt
aug einem Ntitieu, bag fie nidpt Perftanben hat-
Sie ift gelähmt an beiben 93einen. 3t)re ©e-
fdfmifter finb gefunbe, fräftige NtenfdfenHnber,
bie ben ©ttern mader beiftehen muffen im Jtampf
umg täglidfe 23rot. SBag anbereg atg eine fiaft
bebeutet baher bie steine ber gangen Familie?
Sie ift Perbittert, eingefd)üid)tert unb mifittauifdj.
Stunbentang hat fie in einer ©de gefeffen unb
Por ftd) hingebrütet.

©urd) ihr ©ebrecfjen unb burdj bag Slbfeitg-
gefteïït-merben fud)t ihr 3nnereg Hare Stellung
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gum Reiben. Sie Perfud)t gu Pergeffen, inbem fie
ftd) hinter 23üd)er ftürgt. 3t)re 33egiet)ungen gu

ihnen hat fie fpäter in einem Stuffahdfen furg
dfarafteriftert: „33üd)er finb meine ffreunbe. 3d)
fönnte mir mein .Geben ohne fie faum Porftellen.
Sßenn tdj lefe, fann id) atteg, mag mir bag fie-
ben Sdjmereg bringt, Pergeffen, barum lefe id)
auch fo gerne, ©rft tag id> aug fiangemeite; fpa-
ter mürbe eg mir gum 23ebürfntg."

2ßir alte finb bereit, in biefeg finftere Einher-
teben recht biet Sonnenfdfein gu bringen.

©g ift nicht tei.dft, ©fthi ber Speimfchute angu-
gtiebern. 3hr SBiffen geigt funbamentate fiüden.
6ie mit ben steinen gu unterrichten, mag nad)
ihrem. 33itbungggrab ber ffatt fein fotlte, ift nicht
mögtid), ba ihre gefteigerte Senfibilität bieg nicht

ertragen mürbe. Qubem ift auf ber Unterftufe ein

fpegietter Unterricht gu erteilen, ba bie Hälfte ber

Sdfüter mtnberbegabt ift. fiitlt gum SSetfpteï ift
an ber ©renge ber 93ilbunggfäf)igfeit. Sie hat
f.chon immer in einem ffahrftuht gefeffen. ©ag
ipaug unb feine nädpfte Umgebung fennt fie, bom
fieben unb treiben ihrer gefunben NUtmenfchen
hat fie feine Stfmung. Sie im Unterricht mitgu-
nehmen ift fdpmierig. 3d> Perfuchte ihr bag

Schreiben unb bag tiefen beigubringen. 23on

ffaffr gu 3ahr macht fid) ein Heiner ^ortfdjritt
bemerfbar. 2Barum fchuten mir fie? ©g fehlen ihr
SBegriffe, bie mir beim iHeinfinb Poraugfetgen.
Stugerhatb ber Schute hat fie feine NtogtichfeiH

Die Bettlägerigkeit ist kein Hindernis, an der

Schule teilzunehmen, Tag für Tag werden

diese invaliden Kinder ins Schulzimmer ge-
fahren, wo sie sich anstrengen und lernen und
ihren Geist entfalten.
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Pro In firm is. Immer im Frühling
wird eine Sammlung für die Gebrechlichen
gemacht. Diese armen und ärmsten Wesen ver-
dienen die Hilfe, die ihnen zuteil wird. Die
hier folgende Schilderung entwirlt ein ans
Herz greifendes Bild eines Kinderheims, iu
dem sich so viel Leid zusammenfindet. Die
Skizze möge bei all unsern Lesern volle Ve-
achtung finden!

Im ganzen Heim ist Feststimmung. Klein und
groß feiert einen Geburtstag. Alle atmen leichter
und freier, ist eine noch fo bescheidene Feier ein
willkommener Einbruch in den Alltag.

Mitten in diese frohe Stimmung hinein wird
ein neuer Zögling gebracht. Ein Häufchen Elend,
das zusammengekauert, herzerweichend schluchzt.

Abschiedsschmerz liegt in der ganzen Haltung,
traurige Augen schauen eine neue Umgebung.

Neugierige scharen sich um die Kleine. Ver-
stehenwollende versuchen sie zu trösten. Doch ver-
gebens. Nur einem der Kleinsten gelingt es, ein
Lächeln auf die Züge Zu zaubern. Denn plötzlich
liegt ein nichtssagendes Bildchen im Schoß des

Ankömmlings. Ein Bildchen, zerknittert und
schmutzig, das lange als kostbarer Schatz in
einem Bubenhosensack gesteckt hat und das nun
ein kleiner Tröster werden kann.

Wir wissen, die dreizehnjährige Esthi kommt
aus einem Milieu, das sie nicht verstanden hat.
Sie ist gelähmt an beiden Beinen. Ihre Ge-
schwister sind gesunde, kräftige Menschenkinder,
die den Eltern wacker beistehen müssen im Kampf
ums tägliche Brot. Was anderes als eine Last
bedeutet daher die Kleine der ganzen Familie?
Sie ist verbittert, eingeschüchtert und mißtrauisch.
Stundenlang hat sie in einer Ecke gesessen und
vor sich hingebrütet.

Durch ihr Gebrechen und durch das Abseits-
gestellt-werden sucht ihr Inneres klare Stellung
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zum Leiden. Sie versucht zu vergessen, indem sie

sich hinter Bücher stürzt. Ihre Beziehungen Zu

ihnen hat sie später in einem Aufsätzchen kurz

charakterisiert: „Bücher sind meine Freunde. Ich
könnte mir mein Leben ohne sie kaum vorstellen.
Wenn ich lese, kann ich alles, was mir das Le-
ben Schweres bringt, vergessen, darum lese ich

auch so gerne. Erst las ich aus Langeweile: spa-
ter wurde es mir zum Bedürfnis."

Wir alle sind bereit, in dieses finstere Kinder-
leben recht viel Sonnenschein zu bringen.

Es ist nicht leicht, Esthi der Heimschule anzu-
gliedern. Ihr Wissen zeigt fundamentale Lücken.
Sie mit den Kleinen zu unterrichten, was nach

ihrem Bildungsgrad der Fall sein sollte, ist nicht
möglich, da ihre gesteigerte Sensibilität dies nicht

ertragen würde. Zudem ist auf der Unterstufe ein

spezieller Unterricht zu erteilen, da die Hälfte der

Schüler minderbegabt ist. Lilli zum Beispiel ist

an der Grenze der Bildungsfähigkeit. Sie hat
schon immer in einem Fahrstuhl gesessen. Das
Haus und seine nächste Umgebung kennt sie, vom
Leben und Treiben ihrer gesunden Mitmenschen
hat sie keine Ahnung. Sie im Unterricht mitzu-
nehmen ist schwierig. Ich versuchte ihr das

Schreiben und das Lesen beizubringen. Von
Jahr zu Jahr macht sich ein kleiner Fortschritt
bemerkbar. Warum schulen wir sie? Es fehlen ihr
Begriffe, die wir beim Kleinkind voraussetzen.
Außerhalb der Schule hat sie keine Möglichkeit,



igte SReftßegabung ansutoenben, ba fie an Sler-

benftörungen leibet, bie igr jegliche manuelle

Slrbeit berunmogligen.— ©ie anbete Hälfte bet

ilntetftufe beftegt aud hinbetn mit fteifen obet

gelähmten Siemen unb aud Spraggeftörten, bie

toieber auf il)te Slrt unterrigtet fein tuollen. (Sin

hnabe mug mit feinen berftüppelten hanbgen
unb fteifen Siemen fgreiben lernen. SBelge Slot!
Slad) üielem Üben unb manger ©ebutbdprobe

gelingen igm bie etften lefetlidjen Sugftaben.
Sie ffdeube, bie gm aud ben Slugen leuchtet,

entfgäbigt für alle SJlüge.

Sei biefen kleinen festen alltägliche Segtiffe.
SJlit allerlei Seranfgaulirgungd-Sftaterial bet-
fuche ici) igt fieben ingaltdreiger 3U geftalten.
3m Sanbfaften bafteln unb bauen tbir. Sin Säg-
nungen betfugen toit 3U erflären, unb fobiet toie

mögligi fangen toit bie Statut im Sgul3immer
ein.

Siein, in biefen Sgületfreid hätte ©ftgi nicht

gepagt. Sie fügt fleh jebog aug fd)toet in bie

©tuppe bet gleigaltrigen hametaben ein. haben
toit ed fröhlich unb lachen toit, benn toit finb
eine frohe Sgar, fo figt fie teilnagmdlod ba.

SBälgen toit ein problem, benn toir fugen fo biet
aid möglig felbft 3U entbeden, ba toir ©ntbeder-
fteuben erleben toollen, fo fdjeint fie fein 3nter-
effe 3u seigen.

3n ber Sgule fommt fie neben einen hnaben
bet SRittelftufe 3U figen, beffen Sitme unb Seine

berftümmelt finb. ifirotgefen bergelfen if)m 3um
©egen. ©in ägnliged Sgicffal, unnüg im Äe-
ben 3U ftegen, mag bie beiben fofort berbinben.

„Unbraugbar, nur gut, bag et einen brauchbaren

Hopf gat," bad finb bie SBorte, bie toie ein Sta-
gel in feinem Subenger3en figen. Son feinen
Slngegoriaen gat er fie betnegmen muffen, benn

fie fgämen fid) feiner. S>od) toet ign toerfen

fiegt mit feinen armfeligen Sleften, urteilt an-
berd. (St fgreibt mit hilf? hopfed, unb feine

Sgrift ift fo fgon toie bie eined gefunben hin-
bed. ©r fügrt bie fiaubfäge, et arbeitet im ©at-
ten unb lernt fogat Knopfe an feine hofen an-
nagen. SJlanget hampf ift notig, manege fforbe-
rung feitend ber ©t3ieger erfgeint igm gart. Oft
gegt ed nicht ogne Stänen. ©od) fonnen igm
Sertoeigligung unb Slaggiebigfeit getfen? ©ein
fpätered fieben toirb nic^t leigt fein, Sliüffen toir

ign nicht borbereiten barauf? Seiftegen unb gel-
fen aber im richtigen Sinn.

Sgon nad) einigen Sagen fege id), in toad für
ein Staunen bie neue Umgebung bad SJläbgen

berfegt. Seim Slnblid ber hameraben unb ha-
merabinnen erfennt ed, bag igt förpertiger Qu-

ftanb nog erträglid) ift, berglidjen mit benjeni-

gen bieler anbetet.
3m gteiegen Simmer tote unfer Sftäbgen

fegläft ein geiftig lebgafted, fonniged hinb. ©d

gat nie gegen fonnen. Seine Sptacge ift ge-
gemmt. Slur ber berftegt fie, ber fgon lange mit
igm berfegrt. SJlit groger SJlüge fann ed ein

hänögen gebrauigen. ©d ift bollftänbig auf
frembe 5>ilfe angetoiefen. ©od) ed ift unfer Son-
nenfgein. @an3 feiten murrt ed. Sin ber flein-
ften Sage fann ed fid) unenblid) freuen, unb

feine ffgeube ftraglt auf bie SJlitmenfgen aud.

Seine Släge gat ©ftgi gut getan. Sd)on am

erften Sibenb gat fie bem Heuling einige fiieb-
igen gefungen mit feinem ftaren Stimmlein,
bad nur mügfam 3U fingen bermag.

Slug bie anbern Soglinge gelfen mit, ©ftgi
einsugliebern. Sltlerbingd auf anbete Slrt, aid toir
©rtoagfenen ed getan gätten. Sie üben feine

Slüd'figt auf bad empfinblige SBefen bed STläb-

d)end. Unbegreiflich gart berfegren fie mit igm.
SDad anbered bleibt igm übrig, aid fid) mit ignen
audeinanber 3U fegen? SJlit bem guten Slefultat,
bag ed freier unb aufgefgloffener toirb.

hart finb unfere ©ebtegligen aud) gegen

SJlitmenfgen, bie betfugen, ignen 3U gelfen.
SJlitten in aufrichtigem Serftänbnid ftellen fie
eine SJlauet auf, an ber alled abprallt. SBotlen

fie nicht berftanben fein?
SBir glauben, bag biefe Sarnung aud einer

Slot geraud fommt. ©enn biefe erreicht igten
högepunft, toenn ber ©ebregltge eine flare
Stellungnahme 3U feinem fieiben fugt. ©er Söeg

ift mügfam, mang eined toill ign nigt finben
unb überlägt fig übertriebenem Selbftbetougt-
fein ober gar franfgaftem Selbftmitleib. SJlang
eined fämpft bid 3ur reifften ©infigt: Stög mei-
ned fieibend toerbe ig mig behaupten. Slid ge-
reiftet SJlenfg, nigt megr aid hinb, ftegt ed bor
und.

Sorgenfinber? Siein, Segendfinber! Sie 1er-

nen und ftille galten bor ben Slätfeln bed fie-
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ihre Nestbegabung anzuwenden, da sie an Ner-
Venstörungen leidet, die ihr jegliche manuelle

Arbeit verunmöglichen.— Die andere Hälfte der

Unterstufe besteht aus Kindern mit steifen oder

gelähmten Armen und aus Sprachgestörten, die

wieder auf ihre Art unterrichtet sein wollen. Ein
Knabe muß mit seinen verkrüppelten Händchen

und steifen Armen schreiben lernen. Welche Not!
Nach vielem Üben und mancher Geduldsprobe
gelingen ihm die ersten leserlichen Buchstaben.

Die Freude, die ihm aus den Augen leuchtet,

entschädigt für alle Mühe.
Bei diesen Kleinen fehlen alltägliche Begriffe.

Mit allerlei Veranschaulichungs-Material ver-
suche ich ihr Leben inhaltsreicher zu gestalten.

Im Sandkasten basteln und bauen wir. An Zeich-

nungen versuchen wir zu erklären, und soviel wie

möglich sangen wir die Natur im Schulzimmer
ein.

Nein, in diesen Schülerkreis hätte Esthi nicht

gepaßt. Sie fügt sich jedoch auch schwer in die

Gruppe der gleichaltrigen Kameraden ein. Haben
wir es fröhlich und lachen wir, denn wir sind

eine frohe Schar, so sitzt sie teilnahmslos da.

Wälzen wir ein Problem, denn wir suchen so viel
als möglich selbst zu entdecken, da wir Entdecker-

freuden erleben wollen, so scheint sie kein Inter-
esse zu zeigen.

In der Schule kommt sie neben einen Knaben
der Mittelstufe zu sitzen, dessen Arme und Beine
verstümmelt sind. Prothesen verhelfen ihm zum
Gehen. Ein ähnliches Schicksal, unnütz im Le-
ben zu stehen, mag die beiden sofort verbinden.

„Unbrauchbar, nur gut, daß er einen brauchbaren

Kopf hat," das sind die Worte, die wie ein Sta-
chel in seinem Bubenherzen sitzen. Von seinen

Angehörigen hat er sie vernehmen müssen, denn

sie schämen sich seiner. Doch wer ihn werken

sieht mit seinen armseligen Resten, urteilt an-
ders. Er schreibt mit Hilfe des Kopfes, und seine

Schrift ist so schön wie die eines gesunden Kin-
des. Er führt die Laubsäge, er arbeitet im Gar-
ten und lernt sogar Knöpfe an seine Hosen an-
nähen. Mancher Kampf ist nötig, manche Förde-
rung seitens der Erzieher erscheint ihm hart. Oft
geht es nicht ohne Tränen. Doch können ihm
Verweichlichung und Nachgiebigkeit helfen? Sein
späteres Leben wird nicht leicht sein. Müssen wir

ihn nicht vorbereiten daraus? Beistehen und hel-
sen aber im richtigen Sinn.

Schon nach einigen Tagen sehe ich, in was für
ein Staunen die neue Umgebung das Mädchen
versetzt. Beim Anblick der Kameraden und Ka-
meradinnen erkennt es, daß ihr körperlicher Zu-
stand noch erträglich ist, verglichen mit denjeni-

gen vieler anderer.

Im gleichen Zimmer wie unser Mädchen

schläft ein geistig lebhaftes, sonniges Kind. Es

hat nie gehen können. Seine Sprache ist ge-
hemmt. Nur der versteht sie, der schon lange mit
ihm verkehrt. Mit großer Mühe kann es ein

Händchen gebrauchen. Es ist vollständig auf
fremde Hilse angewiesen. Doch es ist unser Son-
nenschein. Ganz selten murrt es. An der klein-

sten Sache kann es sich unendlich freuen, und

seine Freude strahlt auf die Mitmenschen aus.

Seine Nähe hat Esthi gut getan. Schon am

ersten Abend hat sie dem Neuling einige Lied-
chen gesungen mit seinem klaren Stimmlein,
das nur mühsam zu singen vermag.

Auch die andern Zöglinge helfen mit, Esthi

einzugliedern. Allerdings auf andere Art, als wir
Erwachsenen es getan hätten. Sie üben keine

Rücksicht auf das empfindliche Wesen des Mäd-
chens. Unbegreiflich hart verkehren sie mit ihm.
Was anderes bleibt ihm übrig, als sich mit ihnen
auseinander zu setzen? Mit dem guten Resultat,
daß es freier und aufgeschlossener wird.

Hart sind unsere Gebrechlichen auch gegen
Mitmenschen, die versuchen, ihnen zu helfen.
Mitten in aufrichtigem Verständnis stellen sie

eine Mauer auf, an der alles abprallt. Wollen
sie nicht verstanden sein?

Wir glauben, daß diese Tarnung aus einer

Not heraus kommt. Denn diese erreicht ihren
Höhepunkt, wenn der Gebrechliche eine klare

Stellungnahme zu seinem Leiden sucht. Der Weg
ist mühsam, manch eines will ihn nicht finden
und überläßt sich übertriebenem Selbstbewußt-
sein oder gar krankhaftem Selbstmitleid. Manch
eines kämpft bis zur reifsten Einsicht: Trotz mei-
nes Leidens werde ich mich behaupten. Als ge-
reifter Mensch, nicht mehr als Kind, steht es vor
uns.

Sorgenkinder? Nein, Segenskinder! Sie ler-
nen uns stille halten vor den Rätseln des Le-
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bend. Sie lernen und S^ec^enfdjaft über bad Hei-
ben geben. Sie lernen und befcgeiben toerben.

— ffebed trägt eine hoppelte Haft: bad forper-
liege SJloment ber 23eginberung neben bem feeli-

fcften bed Slbfeitd-geftellt-merben. Söir berfucgen

im h)eim, ben Hinbern biefe Äaften tragen ju
helfen. ©d ift tuogl bed SHenfcgen bornegmfte

rßftidjt, bad Hod ber Sd>mad)en ju erleidjtern.
vfbebi SMrgler

0 fümm mit Traufen, heiliger ©eifl,
Homm, stamme, fittgenbe, rafcpc,

Uttb fprenge bie ©rüfle unb mecfe jumeifl
©er îebenben ipersendafcbe.

Homm fingettb, bu großer SBenbefag,

C£rfl tetfe, gXeid? Hlocbfigflllen,
©ann brid) in ben ©runb, road nid;f weichen mag,
Sftif braufenbem înbafd^atïen.

®ring einen JpoffnungSlenj herbei

©en fersen ber ©eringften
Unb leg ben Terjäunfen Jpimmel frei;
Homm, fröhlidjed, feligeö fpfingften

©c^ônaicï>=(SaroIatl)

Ein Zürcher Dichter in holländischen Diensten
Von Ernst Esdimann

3n ben 2mgen, ba mir mit [tarier innerer
Sïnteilnagme bon ben grauenbollen ffeimfudjun-
gen Ie[en, benen ffollanb audgefegt ift, erinnern
mir und ber Scgmeizerregimenter, bie um bie

SBenbe bed 18. ffagrgunbertd ben 9^;l)cin bin-
untergezogen finb, um im f)aag in frembe ©ienfte

ju treten, $u bieifen Solbaten zählte aud) ©abib
f)eg, ber bad gerugige Heben im 23etfenf)of mit
ben Slufregungen unb Strapazen militärifcber
Übungen bertaufdjte. ©d toar nld)t Slbenteuerluft,
bad ihn bazu trieb, tool)! aber ber ftrenge Sßitle

bed fßaterd, bem er fid), unterorbnete. SHit fd)boe-

rem Gerzen begab er ficf) im frühen SUter bon

16% fahren auf Steifen unb ahnte nidft, bag er

einer Seit entgegenging, bie er fein lieben lang
aid Perloren betrachten mürbe. ©r lernte mogl bie

Voeite Sßelt lennen unb SHenfdfen höherer unb

nieberer ©tänbe. ©od) bie Unruhen ber heran-
rüclenben SlePolutiondepodje unb bie ungeahnte
^3flid)t, fein Heben für ein frembed 23otf aufd

Spiel zu fel3cn, machten ihm ben Sßerzicgt nod)

fegmerer, bon ben ©ingen abguifehen, bie feinem
Gerzen entfpraegen. ©r mar ber Hunft, ben Hün-
ften zugetan unb gab fid) am liebften empfinb-
[amen Stimmungen hin, Slaturfd>märmereien im
Stile Dffiand, ber SJlalerei, ber SJlufif mie ber

©idftung. ©ad rohe treiben feiner Hameraben,
ihre unflätigen Siebendarten unb ber geifttötenbe

©ienft mit feinen Aufzügen unb ^Patrouillen ttm-
ren ihm zumiber, unb er benutzte jebe Stunbe,
fid) feinen Sräumen unb innerften Sntereffen zu
mibrnen. ©r fonberte fid) ab unb fudjte bie ©efell-
fdfaft ebler Slaturen, benen tbie ihm bie gleid)-
mäßige ühr bed ©olbatenlebend ein ©reuel mar.

Unb ©abib f>eg hatte Ü3ecf>. ©ine ungeilge-
(abene Qeit brad), an. ©d>atten fielen über f)ol~
lanb, trennten bie ©eifter unb befdjtooren 2ßir-
ren gerauf, bie mehr unb mehr einer Hataftropge
entgegentrieben, iQollanb inurbe burdj bie fran-
Zbfifd)-rebolutionären ^eere überfegmemmt unb

Zulegt unter ber ffucgtel "^ranlreicgd zur batabi-
fd>en Slepublif erflärt, in ber bie h^trllcf) borge-
fpiegelten ©üter mie Freiheit, ©leicggeit nb 33rü-

berlidjleit zu Serrbltbern berblenbeter Übealiften
mürben, ©enn bie ffranzofen gingen auf Slaub

aud, mie fie aud> in 23em ben ©taatdifidfag ge-
raubt hotten unb ihn auf fegmeren Harren fort-
fcgleppten. ©ie iQollänber felber tbaren in fid)

befegbenbe Hager gefpalten. ©ie „patriotifd)-
franzbfifege Partei" [teilte fid) ben „SIriftofra-
ten" gegenüber, bie auf ©nglanbd fjilfe bauten
unb ihren Statthalter unterftügten. „ffreifotpd"
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bens. Sie lernen uns Rechenschaft über das Lei-
den geben. Sie lernen uns bescheiden werden.

— Jedes trägt eine doppelte Last: das körper-
liche Moment der Behinderung neben dem seeli-

schen des Abseits-gestellt-werden. Wir versuchen

im Heim, den Kindern diese Lasten tragen zu

helfen. Es ist wohl des Menschen vornehmste

Pflicht, das Los der Schwachen zu erleichtern.
Hedi Mürgler

(9

O komm mit Brausen, heiliger Geist,

Komm, Flamme, singende, rasche,

Und sprenge die Grüfte und wecke zumeist

Der Lebenden Herzensasche.

Komm singend, du großer Wendetag,

Erst leise, gleich Nachtigallen,
Dann brich in den Grund, was nicht weichen mag,

Mit brausendem Tubaschallen.

Bring einen Hoffnungslenz herbei

Den Herzen der Geringsten

Und leg den verzäunten Himmel frei;
Komm, fröhliches, seliges Pfingsten!

Schönaich-Earolath

Din Dürckier Dichter in lic>llânà(5ten Diensten
Von Nonst Uscknnsnn

In den Tagen, da wir mit starker innerer
Anteilnahme von den grauenvollen Heimsuchun-

gen lesen, denen Holland ausgesetzt ist, erinnern
wir uns der Schweizerregimenter, die um die

Wende des 18. Jahrhunderts den Nhein hin-
untergezogen sind, um im Haag in fremde Dienste

zu treten. Zu diesen Soldaten zählte auch David
Heß, der das geruhige Leben im Beckenhos mit
den Aufregungen und Strapazen militärischer
Übungen vertauschte. Es war nicht Abenteuerlust,
das ihn dazu trieb, wohl aber der strenge Wille
des Vaters, dem er sich, unterordnete. Mit schwe-

rem Herzen begab er sich im frühen Alter von

16^ Iahren auf Reisen und ahnte nicht, daß er

einer Zeit entgegenging, die er sein Leben lang
als verloren betrachten würde. Er lernte Wohl die

weite Welt kennen und Menschen höherer und

niederer Stände. Doch die Unruhen der heran-
rückenden Nevolutionsepoche und die ungeahnte

Pflicht, sein Leben für ein fremdes Volk aufs
Spiel zu setzen, machten ihm den Verzicht noch

schwerer, von den Dingen abzusehen, die seinem

Herzen entsprachen. Er war der Kunst, den Kün-
sten zugetan und gab sich am liebsten empfind-
samen Stimmungen hin, Naturschwärmereien im
Stile Ossians, der Malerei, der Musik wie der

Dichtung. Das rohe Treiben seiner Kameraden,
ihre unflätigen Redensarten und der geisttötende

Dienst mit seinen Auszügen und Patrouillen wa-
ren ihm zuwider, und er benutzte jede Stunde,
sich seinen Träumen und innersten Interessen zu
widmen. Er sonderte sich ab und suchte die Gesell-
schaft edler Naturen, denen wie ihm die gleich-

mäßige Uhr des Soldatenlebens ein Greuel war.
Und David Heß hatte Pech. Eine unheilge-

ladene Zeit brach an. Schatten fielen über Hol-
land, trennten die Geister und beschworen Wir-
ren herauf, die mehr und mehr einer Katastrophe
entgegentrieben. Holland wurde durch die fran-
zösisch-revolutionären Heere überschwemmt und

zuletzt unter der Fuchtel Frankreichs zur batavi-
schen Republik erklärt, in der die herrlich borge-
spiegelten Güter wie Freiheit, Gleichheit nd Brü-
derlichkeit zu Zerrbildern verblendeter Idealisten
wurden. Denn die Franzosen gingen auf Raub

aus, wie sie auch in Bern den Staatsischatz ge-
raubt hatten und ihn auf schweren Karren fort-
schleppten. Die Holländer selber waren in sich

befehdende Lager gespalten. Die „patriotisch-
französische Partei" stellte sich den „Aristokra-
ten" gegenüber, die auf Englands Hilfe bauten
und ihren Statthalter unterstützten. „Freikorps"
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	Zarte Knospen entfalten sich!

